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Krkanntmachungen.
Montabaur,  den 22. Mai 1917.

Bete . Geflügelfntterzuteilimg.
Dem Kreise stehen zur Abgabe an die Gemeinden

Verfügung:
22 Ztr. Kückenfutter pro Ztr. 27 Mk.,
22 „ Geflügelfutter„ „ 25 „
10 „ Muschelmehl„ „ 17 „ ^

ab Lagerplatz.
Soweit die Lieferung in Leihsäcken erfolgt, sind

Säcke sofort zu entleeren und binnen längstens 14 Tagen
an die Verteiluvgsstelle in Montabaur zurückzuser.dcn.

Gemeindeweise Bestellungen werden bis zum 1. Juni
d d. Js . angenommen.

Verteilungsitelle des Unteri&eßerioaldltreiles.
Wird veröffentlicht.
Höhr,  den 29. Mai 1917

Dr . Arnold,  Bürgermeister.
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An die Herren Bürgermeister des Kreises.
Betrifft Ablieferung von Stroh.

Der Kricgsausschuß für Ersatzfutter hat die Herstellung
Wvon Strohkraftfurterin großem Umfang in Angriff genommen,
nd«Der Ankauf und die Belieferung der Fabriken, die Sttoh-
hifs kraftfutter Herstellen, erfolgt durch die Bezugsvereinigung der

deutschen Landwirte. Die seitherigen Angebote entsprechen bei
Mltweitem nicht dem bestehenden Bedarf und ersuche lcĥdäher
eil«die Landwirte Ihrer Gemeinde wiederholt zur Abgabe von
>ti tziroh aufzufordern. Die Bezugsoereinigungder deutschen

Landwirte zahlt pro Doppelzentner5 Mk. und2 Mk. Anfuhr-
ngj srämie.

Bericht über die erfolgten Angebote ist mir bis spärestens
E^O. Zuni  vorzulegen. Ich mache darauf aufmerksam, daß,

|L salls nicht genügende Mengen Slroh zur Slblieferunz an-
, gemeldet werden, die Beschlagnahmung des Strohes zu er-
t» warten ist.

Montabaur,  den 23. Mai 1917.
Der Borsitzendc deö Kreisausschufses: Bertuch

Wird hiermit veröffentlicht.
Höhr,  den 27. Mai 1917.

Dr . Arnold,  Bürgermeister.

Vorhandensein veischwiegrn wird,
verfallen" t>l 'a t werden.

Höhr,  den 24. Mai 1917.

als „für  den Staat

Dr . Arnold.  Bürgermeister.

Es wird darauf hingewiesen, daß das Ausweiden der
Feld- und Gewannewege verboten ist und bestraft wird.

Höhr,  den 25. Mai 1917.
Dr . Arnold,  Bürgermeister.
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Mittwoch , de« 3h . Mat er., vormittags
10 Uhr werden rm hiesigen Gemeiudewald,

Distrikt Monstranz
200 rm. Buchen-Derbholz,

50 rm. Reiser-Knüppel,
700 Stück Buchenwellen,
Distrikt „Landshubergehege:

130 rm. Buchen und Eichen-Derbholz,
Distrikt : Bollmannswiefe ."

500 Stangen IV., V. und VI. Klasse öffentlich
»ersteigert.

Anfang im Distrikt Monstranz.
Höhr,  den 21. Mai 1917.

Der Bürgermeister.

Viehzählung am 1. Juni 1917.
Um die Fleischoersorgung der Bevölkerung möglichst

«inheitlich vornehmen zu können, ist es unerläßlich, die für
iie Ernährung in Frage kommenden Viehbestände festzustellcn
»nd es findet zu diesem Zwecke, laut Anordnung des Reichs¬
kanzlers, am 1. Juni eine allgemeine Viehzählung statt.
Die Zählung erstilckk sich auf Pfeide, Rindvieh, Schafe,
Schweine, Ziegen, Kaninchenu. Federvieh und wird durch
besondere Zähler vorgenommen. Die Angaben dienen nur
i» statistischen Zwecken und zur Hebung der Viehzucht.

Wer vorsätzlich eine Angabe wissentlich unrichtig macht,
fitb mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe

zu Zehntausend Mark bestraft, auch kenn Vieh, dessen

Nach den Ausführungsbesiimmungen vom 23. Mai
1915 zu der noch in Geltung befindlicken Bundesratver-
ordnung vom 20. Mai 1915 ist das Verfüttern von
grünem Roggen , Hafer , Wetzen n «d Raps
verboten . Auf dieses Verbot wird erneut aufmerksam
ge mach r.

Die Herren Bürgermeister ersuche ich in ortsüblicher
Weise hierauf hivzuweisen.

Montabaur,  den 23. Mai 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschufses.

Bertuch
Wird veröffentlicht.
Höhr , den 29. Mar 19 t7.

Dr . Arnold,  Bürgermeister.
prooinzirltes und Uermisrlitro.

Höhr.  Dcr ^Bkamtevstellvettieter Herr Adolf  Beei¬
den kn Berlin, Sohn des Herrn Fabrikant Albert Birid-n
in Gienzhausen, wurde mit dem Kriegsoerdienstkreuz aus¬
gezeichnet.

Gold - « nd Silbermünzen.
Bekanntlich hat ein Teil der Bevölkerung es mit

seinen Pflichten gegen das Vaterland vereinbar gefunden, s
das umlaufende Metallgeld einzusammeln und zu verstecken.
Diese Hamsterei besch änkle sich zu Beginn des K iegcs auf
Goldmünzen, griff aber allmählich auch auf die Silbermünzen,
schließlich sogar auf Nickel- und Eisengeld über. Dadurch
entstand im Laufe der Zeit ein immer fühlbarerer Mangel an
Metallgeld, der sich allmählich zu einer wahrhaften Kalamität
auswuchs. Alle Baterlandsfreundc haben deshalb die Er¬
klärung dee N -gierung in der Sitzung des Reichstages voni
2. Mat d. Js . mir E leichterung begrüß', daß die Münzen
gegebenensulls mit ganz kurzer Frist außer Kurs gesetzt
werden, also ihre Zahlungskraft verlieren sollen. Kommen
dabei die Geldhamstcr zu Schaden, so braucht man kein
Mitleid mit ihnen zu haben, sie sind oft genug gewarnt
worden. Wer Goldmünze» oder Münzen aus Silber usw.
noch besitzt, wird wissen, was er zu run hat.

— Bei Geiailier nicht telepfionieren! Die Ehefrau
des Gastwirts Junge in Cuxhaven wurde  während eines
Gewitters an den Fernsprecher gerufen. Als sie kaum den
Hörer abgcnommen halte, ftel sie tot zu Bode«. Ein Blitz¬
strahl war in die Leitung gefahren und hatte dem Leben der
Frau rin jähes Ende bereitet.

Montabaur,  26 . Mai. Der Rohstoffverein der
Tonindustriellen des Un'.envesterwaldkreises mit dem Sitz in
Ransbach ist dem Kreisverbond für Handwerk und Gewerbe
des Unterwesterwaldkreises als Mitglied beigetreten. — Der
Kr eisoerband hält im Juni eine Bersamml.mg in Montabaur ab.

Dillen bürg,  25 . Mai. Lei der hier mit etwa
100 Arbeitern beschäftigen Bausirma Ärnn aus Gießen,
wurde in der Nacht vom Sonntag auf Montag ein größerer
Lebensmitteldiebstahl begangen. Gestohlen wurden: 55 Brote,
20 Büchsen Wurst, 20 Pfund Fleischwurst, 10 Pfund Fleisch.
15 Pfund Käse, 1 Zentner Graupen, 70 Pfund Bohnenmehl,
10 Pfund Reismehl, 5 Pfund Kornkaffee, 50 Pfund Zucker,
50 Schachteln Zigaretten und 1000 Zigarren. Es gelang
dem hvbeigerufcnen Schutzmann Klis mit seinem Polizeihund,
die Fährte aufzunehmen und drei der Täter zu ermitteln.
Die Lebensmittel wurden fast sämtlich im Walde versteckt
aufgefunden. Als der Tat verdächtig sind 3 internierte
Polen verhaftet worden-

Schadenfeuer.
Halle,  23 . Mat. Ein gewaltiges Feuer brach gestern

abend auf Bahnhof Wettin aus vernichtete ein Lager von

Körben zum Versand von Kartoffeln und Obst. Eigentümer
der Körbe ist der Korbwarenfabnkarit Schmidt in Halle.
Der Schaden beträgt »00 000 Mark. Außerdem hat das
Feuer u. a. mehrere Eisenbahnwagen vernichtet, so daß sich
der Gesamtschaden, der allerdings größtenteils durch Ver¬
sicherung gedeckt ist, auf 900000 Mark beziffern dürfte.

Der deutsche Tagesbericht
MB . (Amtlich.) Großes Hanptquartier,  25 . Mai.

Weniger Kriegslsfiauplat
HreresgrupprKronprinz Rupprecht von Bayern.

Zwischen2}petn und Arwentieres, bei Hulluch und
beiderseils der Sca -pe entwickelten sich bei guter Sicht heftige
Kämpfe. Um Mitternacht wurden mehrere englische Kom¬
pagnien westlich von Whtschaete durch Gegenstoß zurück-
gewoifen. Zwischen Cherisy und Bullecourt spielten sich auf
beide« Ufern des Sensenbaches bis in die Nacht hinein heftige
Kämpfe ab. Oft wiederholte Angriffe der Engländer sind
dort an der Zähigkeit unserer Truppen blutig gescheitert.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz.
In der Champagne nahmen württembergische und

thüringische Regimenter und Teile eines Siurmbataillons im
frischen Draufgehen mehrere französische Grabenlinien am
Phölberg und Keilberg, südlich von Maronvillers.

Sorgsame Vorbereitungu. zusammengefaßte Artillerie¬
wirkung bahnten der Infanterie den Weg zu dem Erfolge,
der gegen mehrere starke Gegenangriffe behauptet wurde. —
*ler Feind erlitt schwere Verluste, lieber 250 Franzosen
wurden gefangen, einige Maschinengewehre erbeutet. — Süd¬
östlich von Nauroy säuberten Stoßtrupps ein aus dem Kampfe
am 25. Mai in unserer Hand gebliebenes Franzosennest.

Heeresgruppe Herzog Alvrecht vor» Württemberg.
Nichts Neues. — Unsere Flieger schossen 12 feindliche

Flugzeuge und zwei Fesselballons ab.
Aus dem östlichen Kriegsschauplatz und an der mazedonischen

Front ist die Lage unverändert.
Der erste Generalguartiermeister:

Ludendorff.
70 000 Tonnen versenkt.

WTB . (Amtlich). Berlin,  26 . Mai.
1. Durch die Tätigkeit unserer U-Boote sind auf den

nördlichen Seekriegsschauplätzen weitere 70 000 Lrutto-Re-
giste,tonnen versenkt worden. — Unter den versenkten Dampfern
befindet sich der bewaffnete englische Dampfer„Farly". linier
den Ladungen der versenkten Fahrzeuge befinden sich Kohlen,
hauptsächlich auch Lebensmittel und Hartholz.

2. Am 26. Mai hat eines unsererU-Boote im Atlan¬
tischen Ozean den 6300 Tonnen großen englischen Hilfskreuzer
„Hila.y" versenkt.

3. Die russische Seeslugstation Libma wurde am 24. Mai
früh  morgens ausgiebig mit Bomben belegt. Stark feuernde
feindliche Abwehrbatterien wurden durch Bombenabwurf zum
Schweigen gebracht.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Wien,  27 . Mai. Die Zahl der seit dem 23. Mai

auf der Karsthochfläche eingebrachten Gefangenen ist auf 250
Offiziere und üder 7000 Manu gestiegen. Insgesamt wur¬
den seit Beginn der 10. Jsonzoschlacht über 13 000 unver-
wundete Italiener an Gefangenen einzcbracht.

Revolutionäre Stimmung iu Italien.
Karlsruhe,  29 . Mal. Von zuverlässiger Seite

wird den „Neuen Züricher Nachrichten" aus Mittel-Italien
gemeldet, daß in diesen Tagen in Rom 150 000 Mann
Karabiaieri zum Schutze der Hauptstadt für die Zeit eines
etwaigen Ausbruchs einer Neoolution ausgehoben wurden.
Infolge zunehmender Widerspenstigkeitder Soldaten hat
Cadorpa jegliche Uelaubsbewilligung aufgehoben.

Kopenhagen,  27 . Mai. „Polilrken" meldet aus
Tborshavn: Südlich von Vaderü schossen deutscheU-Boote
sechs Fischerfahrzeuge von den Färöer inseln in den Grund.
Nachrichten über die Besatzungen von zwei Schaffen werden
vermißt.
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Amerika, rvie es ist.
Präsident Wilson hat der Welt viel blauen Dunst vor«

gemacht von ferner' Friedfertigkeit, Menschlichkeitund von
seinem hohen Idealismus. Merkwürdig ander« als _seine|CUltUI UUUK.ll rL . ie m -C. L
Worte schauen seine Toten aus. Er, der .Friedfertige, hat
das amerikanische Volk gegen besten Willen in den furcht¬
baren Krieg himingetrieben. Wie weit sich die militärische
Beteiligung Amerikas an ihm erstrecken wird, bleibt natürlich

uneu i**i>
... w _ wv . .... FlotillG amerikanischer̂ .

bereits eingetroffen, um mit den englischen Seestrettkrästen
am Kriege teilzunehmen. Die englischen Seestreiikräste hoben
bisher die Vorsicht als den besieren Teil der Tapferkeii be¬
trachtet und demgemäß gehandelt; ob sich die amerikanischen
.Seehelden" für ihre britische Heldenkollegen aufowern
werden, können wir in Ruhe abwarten, vorausgesetzt daß
die bezüaliche Reuiermeldung überhaupt zutrifft. Auch darüber
brauchen wir un« kein graues Haar wachsen zu lassen, daß
statt das urkomischen Rooievelt ein richtig gehender General,

140 schuldlose und unvewaffnete Menschen fanden den Tod.
In Südmisiouri überfielen die Konsöderierien ein Dampfboot
bei dem Orte Independente; 20 Farbige wurden am Ge¬
stade in einer Linie aufgestellt, einer der südlichen Soldaten
leuchtete den Gefangenen mit einer Laterne ins Gesicht,
während seine Kameraden mit dem Revolver Mann für
Mann niederknallten. In Andersonville, einem kleinen Ort
im Staate Georgia, waren inr August 1864 von den Süd«
staoten über 31 ÖOO Kriegsgefangene der Nordstaaten unter«
gebracht. Man ließ sie vielfach im Freien, allen Unbilden
der Witterung ausgesetzt, kampieren. Hunderte von Gefan¬
genen litten an Fieber, viele wurden wahnsinnig, manche,
die den Tod diesem Jommerleben vorzogen, kletterten über
den Za-n und ließen sich von den Wachen erschießen. Alle
aber waren vollständig verhungert und mit Ungeziefer be«

ruhig, selbst ihre Artillerie schwieg. A!S jedoch die Dunsix
heit einbrach, stürmten sie, ohne daß ihre Artillerie einy,
Schuß abgegeben hätte, in dichten Mafien aus ihren Gräby, ^
heraus, aber nur um von unserem genau einsetzenden Fr̂ q »
zmückgefegt zu werden. Auf der Karststäche rührte sich [
italienische Infanterie wenig, auch die Artillerie zeigte
eine mäßige Tätigkeit.

General Pershing, der Anführer der mexikamschen Expedition,
den Befehl über das nach Frankreich bestimmt Korpŝ über«
nehmen soll. Aber Präsident Wilson und seine Anhänger be¬
finden sich>n einer KriegSraserei, und eS ist daher notwen¬
dig, daß wir auch den neuen Feind genauer kennen lernen.
Dazu gibt der Grsuelfeldzug Veranlassung, den die unter
englischem Einfluß stehende amerikanische Presse gegen
Deutschland neuerdings unter dem Dorgeben führt, wir
hätten auS reiner Zerstörungswut und Barbarei die von
uns aufgegebenen Gebietsteile in Frankreich verwüstet.

Wie sie es getrieben haben.
Während des Bürgerkrieges bezeichnetenR»uch und

Feuersäulen meitenioeit den Weĝ den das Heer des grau-
fensamen Generals der Nordstaaten, Sherman, durch den furcht
baren Staat Georgia nghm. Das ganze blühende Shenan-
docrtal wurde vollkommen verwüstet. Tausende von Ge¬
bäuden gingen in Flammen aus. Sämtliches Vieh, das nicht
verzehrt werden konnte, wurde getötet. Systematisch waren
wette Landschaften verheert, ganze Ortschaften nieder¬
gebrannt, die Plantagen vernichtet. Ungezählte Menschen
wurden unter den Trümmern ihrer Wohnstätten begraben.
Als Sherman am 2. September 1864 nach hartem Kampf
mit Hood, dem General der Südstaaten, Atlanta, die Haupt¬
stadt Georgia?, eingenommen hatte, richtete er eine Pro¬
klamation an den Bürgermeister Atlantas, in der er der ge¬
säurten Bevölkerung von ungefähr 100 000 Seelen befahl, in
wenigen Tagen die Stadt zu vertagen. General Hooo pro-
testierte gegen diese Grausamkeit im Namen Gottes und der
Menschlichkeit. In führenden Worten schilderte der Vücger-

inftet. Die Toten wurden ohne Särge begraben; denen, die
rügen, hackte man ohne Umstände die Finger ab.

Voroevics Zuversicht. Der österreichische Obe,,
besehlshaber an der Jsonzofront, General Boroevic, erklär
einem Vertreter der „Voss. Zig." : „Die Schlacht ist jj
vollem Gange. Wir haben heute den siebenten Schlachtt̂ j.
Mit den bisherigen Ergebnissen bin ich zufrieden. Was b«„
Zukunft bringt, kann niemand wissen, doch habe ich die ft*g
verficht, daß es auch diesmal gelingen wird, die Pläne h
Italiener zu durchkreuzen." ^

Ringe trugen, ,,_ _ ,,, - . . w _
ES gab eine lange Zeit, da in dieser Hölle jede Stunde acht
Personen starben. In 18 Monaten waren von 44 882 Ge^
fangenen, die im ganzen dort gesessen hatten, 12 462 ge
storben. So sieht dir amerikanische Menschlichkeit auS.

^lus den Parlamenten
DaS Preußische Herrenhaus

stimmte am Sonnabend der Vertagung bis zum 9. Oktober
zu. Der WohnuugsauSschuß wird sich mit dem Wohnungs¬
gesetz erst im Oktober wieder befaßen. Die Verabschiedung
deS wichtigen Entwurfs erfährt damit eine unliebsame Ver¬
zögerung. Der Ausschuß beantragte, den Antrag Hoens-
broech Über den uneingeschränktenU-Bootkrleg für erledigt
zu erklären, und schlug seinerseits eine Entschließung vor,
in der der uneingeschränkteU»Bootkrieg und die entschkosiene
Orientierung des Krieges gegen England sowie die dadurch
erzielten glänzenden Erfolge begrüßt werden. Der Entschluß,
unter Einsetzung aller Mittel bis zum Siege durchzuhalten,
werde unserer Zukunft die erforderliche Machtgrundlage in
wirtschaftlicher, militärischer und politischer Hinsicht schaffen
und sichern. Die ganze Angelegenheit wurde auf einstinrmigen
Beschluß des Hauses an die Kommission zurückgewte en.

Die Vorlage über eine weitere Rate zur Herstellungals in deneiner zweiten Mündung deS Rhein-tzerne-Kanals —
Rhein wurde angenommen. Ein Antrag Hillebrandt, der
die Vorbereitung der zukünftigen BerwaltungSbeamtenin
der Weife regeln will, daß dem akademischen Studium ein
praktische«Jahr in einem landwiitschaftlichen oder technischen
BetriebevBetriebe voranzugehen hat, mit deffen Grundgedanken sich
der Minister des Innern v. Loebell einverstanden erklärte,
wurde der Regierung als Material überwiesen. Nach Ver-

meister Atlantas, wie die Bevölkerung fast beinahe ganz aus
Greisen und Kranken, aus Frauen7 Kindern und SäuglingenUJIU OUUtllVU , - <1,1 ° v  C
bestehe, die durch die lange Belagerung schwer gelitten, und
für die di- plötzliche Austreibung mit Verlust von Hab und
Gut bitterstes Elend bedeuten müffe. Alles das ließ SherE
ganz kalt. Sein Befehl wurde ausgeführt. Die ganze Be-

lefuitg der königlichen Order, wonach der Landtag bis zum
9. Onober
Boitzenburg. .. , .
Frieden und einem Hoch auf den König

ober vertagt' wird, schloß Präsident Graf v. Arnim«
die Sitzung mit dem Wunsche nach Sieg und

völkerung mußte die Stadt verlassen,̂ und nachher̂ wurde
Atlanta den Flammen preisaegeben. 'Nur ein einziger großer
Hausen von Schutt und Asche blieb von der Stadt Übrig.
Sein Ziel, . die Zivilbevölkerung einmal fühlen zu losten,
was Krieg eigentlick ist", war auch der eigentliche Zweck
seines berühmten Vernichtungszuges durch ganz Geowia-
Er selbst befahl in seinem Tagesbefehl, seine Armee solle
von dem Landeserzeugnisien leben und »mit steter Hand
requirieren".

Weitere Schandfleck« .
Die Verwüstungen der amerikanischen Generale Pope,

Sheridan und anderer trugen kein besseres Gepräge, ebenso-
wenig konnten die Raubzüge der Konföderierten Morgans,
der Keniucki verwüstete, uno Forrests, der bis nach Paducah
am Ohiostrand brandschcrtzend vordrang, Schonung. Forrest
ließ in dem erstürmten Fort Pillow am Mississippi 300 Mann' ■ * - )tel. -abschlachten, darunter viele unter Martern, wie sie sonst nur
bei Wilden üblich sind; mehrere Farbige wurden an Bretter
genagelt und verbrannt. In Kansas und Missouri ereig¬
neten sich bet dem Guerillakrieg, der dort getrieben wurde,
ähnliche Szenen. General Ouqptrell rückte nachts mll einer
Horde'Südlicher in die Stadt Lawrence; die bestürzten
Bürger, die aus ihren Beilen sprangen, wurden wehrlos
massakriert, besonders Deutsch-Amertkaner und Neger; an

Der italienische Krieg.
Am siebenten Tag der großen Offensive richtete der

Feind seine Hauptdemühungeu gegen den Abschnitt Auzza
Canale und setzte dort seine stärksten Massen ein. Zwei
Tage lang wurde erbittert um die Stellungen in diestm
ganzen Abschnitte gerungen. Immer wieder warfen un,ere
Truppen die Italiener, wo sie stch in unseren Gräben einzu«
nisten versuchten, zurück. Endlich konnte der Feind den
Monte Kuk behalien, aber unsere Truppen, ungebrochen in
ihrem Mut und ihrer Ausdauer, setzten sich unmittelbar vor
ihren völlig eingeebneten Gräben fest und schoben einem
weiteren Foiischceiten der italienischen Angriffe einen starken
Riegel vor. Im Gebiet des Monte Santo kamen die Jta-
lirner nicht um einen Schritt vorwärts. Zwar konnten sie
einen in den Morgenstunden stark angesetzten Angriff bis
an unsere Linien vortragen, wo aber die Reste der durch
unser Artillerie-, Maschinengewehr und Jnfante'riefeuer zu-
lammengeschossenen Sturinkolonnen im Handgemenge ge¬
worfen wurden.

Im Görzec Abschnitt versuchten die Italiener unS zu
überrumpeln, aber unsere braven Tnrppen waren auf der
Hut und die Italiener rannten auch hier vergeblich an. Bis- - - - - - - - “ tWmm Nachmittag verhielten sich die Italiener in ihren Gräb°n

Front und Werkgatt.
Strahlende Frühlingssonne liegt über den unzähligen

Granattrichtern an der Front und treibt an den unberührten
Steven des zerriffenen Bodens das saftige Grün der Gräser
hervor. Anstatt des fröhlichen Vogelgezwitschers hört man
in den Lüften das Surren der Propeller und das Pfeifen
und Sansen der Granaten, die irgendwo mit erschütterndem
Knall einschlagen. Unsere Leute in den vordersten Trichter-
tellungen achten nicht dieses BernichtungsprozessesHand-
granaten und Gewehr liegen schußberell auf den Trichter-
rändern, ihr Spaten gräbt sich entweder tief hinein in die
Trichter, um Unterschlupfe zu schaffen, um Verbindung mit
den Kameraden zur Rechten oder Linken zu bekommen, oder
ihre an festes Zupacken gewohnten Hände basteln mit
Stacheldröht, um"die Hindernisse zu verstärken. In den Um
terständen aber, zehn Meter tief unter der Erde, so eng, daßterjtanoen aver, zehn wceier nes unrer oer ju vuP
man sich kaum drehen und wenden kann, überhitzt und ver¬
qualmt von den Oefen, sitzen die Führer bei dem matten
Schein einer elende,! Petroleuinfunzel, gebeugt über Karten,
Berichte oder Meldungen. Die Arbeit und da« tags wie
nachts ohne Unterbrechung rasselnde Telephon läßt ihnen
keine Zeit, sich der warmen FrühlingSsonne zu erfreuen.
Dieselbe restlose und unermüdliche Arbeit und Zähigkei.
herrscht nicht mir dort, wo man genau weiß, daß dauernd
der Sensenmann hinter einem steht, sondern auch bet den
Stäben, bet den rückwärtigen Truppen und Kolonnen—
überall beobachlet man die gleiche Hingabe, nach besten
Kräften seinen Posten dort auszusüllen, wohin jeder einzelne
gestellt ist. ^ „ , . , t

Die Franzosen und Engländer sind nicht durchgekommen,
werden niemals durchbrechen. Der Feldgraue ist dem Feld«

Einzelkämpstr weit u!
vvi * iiiviüuiw v ji ' | y

blauen und dem Feldbravnen als Einzetkämpfer well über¬
legen. Mll großer Befriedigung wurde ferner bet den
Kämpfen in der Gegend von Reims festgestellt, daß der
Franzose nicht mehr so verschwenderisch umgeht mit seiner
Artillertemunttion, wie in den Sommekümpfen. Diese Tat-
jache wird von unseren wackerenU-Boot-Leuten, die gegen
jjte amerikanisch»Einfuhr von Bethlehem-Stahl-Gasgranaten
ein Veto !gt haben, vitt orvster Brkrtedigung ausge¬

nommen werden. Der Krieg von heute ist ein Krieg der
Abnutzung der Kräfte, der Krieg des Materials gegen das
Material. DaS heimatliche Material überragt aber das
feindliche bei weitem, daS wiffen sie alle, welche die Gra¬
naten in den Lauf schieben, die Zündschnur von der Granate
reißen ober in den Lüften den Kampf Mann gegen Mann
suchen. All die toten Franzosen und Engländer, die als

abschnitt 32 Stück an der Zahl als ruetUü|e Eisenmasse vor
und in unseren Linien liegen, die 362 im Monat April ob-
geschoffenen Flugzeuge, an all diesen herrlichen Erfolgen
haben unsere Männer und Frauen, die uns das Material
geschmiedet haben, großen Anteil. Daher gedenken all di«
sonnenverbrannten Männer der Front dankbaren Herzens
der Kämpfer in den heiniatlichen Werkstätten, die fern vom
Granatfeur in Werber Arbeit und Entsagung mit dem herr¬
lichen Geist der Front wetteifern und ihr die Kampfwerk-
zeuge schaß

Eine Muhnnng von der Front.
Au« dem Briefe eines Gefreiten an seinen Werkmeister

in der Heimat spricht schlicht und stark der Geist und der
LiegeSmille, der unsere Heere draußen beherrscht. CS
heißt darin:

„Lagen gerade In Ruhe 14 Tage, feit Jul !191« an der
Somme gewesen, da wurden wir die Osteitage plötzlich alar¬
miert uno fort ging es zur Front, zum Tomn-y. Der wollte
hier, wo wir sind, durch. Liber wir bekamen ihn zum
Stehen, und, rote Ihr dort aus den Zeitungen wißt, waren
cS und sind eS noch harte Kämpfe, aber eS wird schon ruhig
werden, wenn Ihr ihn dort nicht etwa durch Streiks er¬
mutigt, wie wir hörten, denn dadurch kostet es bloß mehr
Blut hier. Das leuchtet Euch doch ein? . . . . Wir müffen
tüchtig ran hier. Tag und Nacht keine Zeit, um müde zu
sein. Hoffentlich macht Ihr dort uns hier daS Leben nicht
noch schwerer. Verpflegung ist auch nicht >rehr so wie
früher, aber wir tun unsere Pflicht, auf daß wir bald Frie¬
sen >oben. Und Ihr wünscht eS doch auch dort.̂ Halbe
Sachen können und ' dürfen wir nicht machen. Soll das
aanze Blut b>er umsonst aesivsien seinV

8
Rußland.

Das neue russtfchs Kabinett
besteht zum größten Teil aus radikalen Sozialisten mit mn|nj
gesprochenen Friedensneigungen, Vertretern deS Arbeite, ß
und Soldatenrats. Die beiden Sozialisten Kerenskt(Kriegjb
und Manneminister) und Skobelow(Aibettsminister) gab«ti
ihm die Signatur. Als Gegengewicht wurde der deuts, Q
feindliche nationalistische Sozialist Plechanow zum Be, It
pstegungSminister ernannt. Der Minister deS Auswärtigb
Terestschenko gehört der Oktobristen-, drei andere gehörend, !f
Kadettenpartei an. Die äußerste Linke hat das Ubergewtchi
an scharfen politischen Gegensätzen fehlt es in dem neuy
Ministerium gleichwohl nicht. Schon ist der Ruf nach ein,
Militärdiktaturals dem einzigen Ausweg aus dem innen!
Wirrwarr laut geworden. Der frühere Kriegsminisi, 3
Gutschkow sagte in seiner Abschtedsrede an die Vertreterd, t
Frontsoldatenr Für die Völker, die sich nicht zu regten«
wiffen, gibt eS nur einen Weg, den durch blutige Anarchi
zum Despotismus. Der Weg, den wir heute wandern, brin
unS zum völligen Ruin. Nur ein Wunder kann Nußla
noch retten.

Der erste Tagesbefehl des neue« Kriegsminister
Der neue Krieg- minister KerenSki hat folgenden TageSde ej
erlaffen: »Das Vaterland ist in Gefahr, die jeder nach Krä t«
abzuwenben suchen muß. Kein Rücktrittsgesuch von semE
höherer Kommandostellen, daS dem Wunsche entspringt, i«
Verantwortlichkeit in diesem so ernsten Augenblick zu entugenblick zu
gehen, wird von mir angenommen werben. Den Des
tewrt, wird befohlen, bis zu dem schon angekündigtrn Taj
nämlich dem 28. Mai, zum Heer und zur Flotte zurüch
kehren. Alle, die diese Anordnung Übertreten, werden stra
bestraft werden." Soldaten zu bestrafen, ist i« Rutzla
beute nicht leicht; denn die Soldaten, die ihre Oifiztz
ernennen und absctzen, sind dort die allmächtigen Herrnm
tun, was ihnen beliebt. Sie haben an dem Herrenleb«
Ge-chmack gefunden und werden sich kaum so leicht an Z
horsam gewöhnen. Die Generale, von denen auch Brussiltl
und Alexejew ihr Abschiedsgesuch eingereicht hatten, d<
freilich abgelrhnt wurde, bezeichnen übcreinstimmend d!
Zustände an der Front als hoffnungslos.

Diplomatisch« VerSndernugen . Nach Miljuko»
Rücktritt reichte auch der kriegshetzerische rusfi.che Botschas
in Paris , Jswolski, seine Entlastung ein. Außerdem
Pariser Meldungen zufolge noch eine Reihe wichtiger»
änderunaen in der russischen diplomatischen Vertret
unmittelbar bevorstehen. Al« französischer Botschafter
Petersburg an PaleologurS Stelle ist eine heroorrage
Persönlichkeit auSersehen, der man die Kraft zutraut, 8t
lcmd noch einmal zu kriegerischer Opferwilligkeit für
Entente zurückzuführen. Es werden a!S Kandidaten Bo>»
zeois, Millerand und Briand genannt. Der englischeB
chafler Buchanan, der als der bisherige Diktator Rußla«
rezeichnet werden kann, soll aus Petersburg obberufen worb
ein. Er weilt aus Gründen seiner persönlichen Sichers
chon seit Wochen außerhalb der Hauptstadt und ist &

gegenwärtigen Negierung offenbar nicht genehm.
Angst vor einer Gegenrevolution . Nach London

Meldungen aus Sebastopol ist infolge von Gerüchten Ä
eine ausgedehnte reaktionäre Bewegung in der Krim ei>
Anzahl Haussuchungen bei Einwohnern der Südküste vr
anstaltet worden, während andere, die mit diesen Persopi
verkehren, unter‘ scharfer Beobachtung stehen

Prinzessin Srdoniens Geist.
Erzählung von Friedrich Meier.

Aber Erlaucht haben doch der Prinzessin geschriebei
daß wirklich in diesem Schlosse ein Geinach sei, worin dl
Beivohnern die Gestalt dessen, an dem sie am meisten ff
sündigt, erscheine, und dadurch ist die Prinzessin lagersta
den Gedanken gekonmiem, da müßte ich meinem Bräutnp
erscheinen. . . ach, es war gÄviß ein recht frevler, ve
wegener Gedanke. . . aber wen«; eine Prinzessin ihn ^
mal gefaßt hat und auf solch einer Idee besteht. . . woi
läßt unsereins, ein amies, unglückliches Mädchen, das n»
obendrein von ihreru Herzen gedrängt wird und wie #
Ertrinkender nach einem Strohhalm greift, sich nicht übe
re-denl" ,

Antonie sprach das alles in einem überaus kläglich"
und beinahe weinerlichen Tone. «

„Beruhigen Sie sich doch, meine gute Demoiselle Flock
land," sagte der Graf lachend. „Es bandelt sich ja im GrU»
nur um eine recht hübsche Mystifikation, einen Sck)erz o
einer tunt soit peu moralischen Nutzanwendung am En
— weshalb die Sache so tragisch ernft nehmen? Man rm
doch noch heiteren Muts in solch einer alten Ritterburg ck
diese eine kleine Spukszene aufsiihren dürfen! Wenn
Ihnen gefällig ist, so will ich Sie jetzt in die Lokalität
einweihen und Ihnen zeigen, wie alles aufs beste vo
bereitet ist. Koinmeir Sie, wir müssen gehen, lveil F
die Dunkelheit zu groß wird!"

Der Graf ging voraus und Antonie folgte ihm
schritt durch das Schlafzimnier, durch dessen halboffene
das Mädchen gespannt der Unterredung zugchorcht htz
und am Cude des Schlafzimmers riegelte er eine Tür 0>
welche auf eine kleine schrnale Galerie führte, die, an et»
Wand entlang laufend, reclsts über die niedrige Brüst"
fort in ein grvßc's hohes Gemach hinunter blicken ließ. '
andern Ende der Galerie Versckstvand der Graf mit der4
folgenden Dame in einer schinaien gewölbten Vogoim
welche durch eine dicke MaueNoand gebrochen war. —

Nach frtoa zehn Minuten kamen beide znriick Dev<W



In einem ftebenftün&igen Verhör legte der Angeklagte
e politischen Ideen und die Beweggründe, die ihn zur

Oer flloräprorest Ickler
!"E»I,rregt weit über Wien hinaus Aufmerksamkeit, da der Mör«

jet des Ministerpräsidenten Grafen Stürgkh, Dr. Friedrich
kuei zdler, alle Mittel ausüietet, um die Verhandlung möglichst
l °i« sensationell zu gestalten und sich als den Märtyrer zu ver-
nitr herrlichen. Auf die Frage des Präsidenten, ob er sich

chuldig bekenne, erwiderte der Angeklagte: „Ich bin schuldig
löer in demselben Maße wie jeder Offizier, der getötet hat oder
läch den Auftrag zum Töten gegeben hat, nicht mehr und nicht
t ti peniger." An einem Tisch mit Büchern und Schriften hielt

Angeklagte darauf eine ausgedehnte Verantwortungs-
3bii rede. Der Mörder bedauerte, daß sein Anwalt ein Fakultäts.
i3» Gutachten über seinen, Dr. Adlers, Geisteszustand beantrag!
i d«habe. „Ich übernehme für mich," so fuhr er fort, „die volle

jerantwortlichkeit. Der Anwalt hat ja die Pflicht, für mein
beben zu sorgen, aber ich werde in jedem einzelnen Falle
Einspruch dagegen erheben, wenn er Momente anführt, die
ich für unrichtig halte. Hier handelt es sich um viel Tiefe¬
res und Höheres als den Herrn Verteidiger. Ich erkläre
ilso notgedrungen, daß ich die Tat nicht in GetsteSver-

aui pittung, sondern bei voller Geistesklarheit vollbracht habe,
eite, Ich habe sie durchdacht, durch Jahre, anderthalb Jahre er¬
leg, pogen mit allen ihren Folgen. Ich weiß auch, daß es für
iabti pich nur ein Ergebnis gibt. AIS ich im Oktober 1916 dies
utft Sebäude hier betrat, wußte ich, daß ich es nicht mehr
Ä« lebend verlaßen werde, und daß Sie, mein hoher Gerichts-
% Hof, als Ausnahmeaerichishof über mich nur ein Urteil
n d, jllen können, das Urteil zum Tode durch den Strang,
vichi Kenn in diesen Bänken, reckts auf der Estrade, Geschworene
iruy Wen, wäre eine Möglichkrit, daß vielleicht ein anderes
ein, Urteil gefällt würde. Ich glaube, es ist gleich, ob ein
neu siensch mehr oder weniaer in Österreich aufgehüngt wird,
nch Ich möchte nur darauf Hinweisen, daß der Staatsanwalt in
r i, her Anklageschrift erwähnt: „Die Verwerflichkeit des Mordes
sien>!s politisches Kampfmittel kann in einem geordneten Staats-
arch vesen nicht Gegenstand der Erörterung sein." Bei dieser
irin Stelle der Anklageschrift möchte. ich direkt auflachen."
ßl«

leine . . . . . .
rmordung des Ministerpräsidenten veranlagten, eingehend
>ar. Er äußerte sich höchst unwillig über die Sözialdemo-
liatie, die in diesem Kriege ihre Grundsätze verleugnet habe,
-schimpfte die österreichi-che Politik und erklärte, daß er von
nfang an für einen annexionslosen Frieden eingetreten fei.
r führte dann näher aus, weshalb er gerade im Grafen
Drgkh den Mann erblickte, der die Schuld an allem Uner-
ruiichen trage, und nach monaielangen Erwägungen zu dem
tfchluß gelangt fei, den Ministerpräsidenten zu töten.

Auf die Frage des Präsidenten, ob er denn nicht an
ine Eltern, an seine Frau und an seine Kinder gedacht
»be, erwiderte der Angeklagte, daß geschichtliche Taten

i, «Mbstverständlich nicht nur von Ledigen vollbracht zu werden
'r t rauchten. Wenn Frau und Kinder auch unter den Rädern

leiben, so gehört das eben zum Kampf um eine große
sdee. Daß mein Vater sein Vermögen für die Partei gab,

^ so fuhr er fort, war mir immer selbstverständlich. Meine
h \ [nt , durch weiche die in Österreich herrschenden Zustände

der Welt offenbart werden sollten, sollte dem Auslande und
, dem Kaiser nicht verheimlicht werden können, wie dem

""" Kaiser so vieles verschwiegen wird. Am Leben hänge er
rnicht.

Der Vater des Mörders, der österreichische Sozialisten«
ihrer Victor Adler, bekundete, daß die Nerven seines Sohne»
jemals fest gewesen seien. Er war sehr fleißig und zeigt«
ts eine Übertreibung seines Willens. Ganze Nächte hin-
lrch faß er bei der Arbeit und hatte infolgedessen oft
rzaffektionen. Die Sozialisten Österreichs hätten während
4 Krieges im Verein mit den Behörden ihre Pflicht
tan. Über die herrschenden Zustände habe er mit seinem
ohne gesprochen. Grausame Züge hätten sich bei dem
geklagten niemals gezeigt. Er war gegen seine Litern
i zartfühlendste Kind, solche Exzeße konnte niemand

jttwarten. Der Zeuge konnte vor tiefer innerer Erregung
nicht weitersprechen und bekundete nur noch, daß trotz
listigster politischer MeinungSstreitigkeitcn zwischen ihm und

>doa ftinem Sohne die persönlichen Beziehungen immer dt«
ü" Jltidjen geblieben seien.

1 e “ Der Angeklagte wurde auf Grund seines Geständnisses
f. * >wie der Zeugenaussagen und des Gutachtens des Fa-

n Mt , das keinen Zweifel an der Zurechnungfähigkeit
Angeklagten aufkommen läßt, zum Tode durch den

trang verurteilt. Der Angeklagte nahm das Urteil

ür

>or!

ohne Widerspruch hin und rief beim Abführen in den
Saal hinein: „Es lebe die internationale Sozialdemo¬
kratie!" Der Verteidiger behielt sich Bedenkzeit vor.

flucht aus französischer Gefangenschaft.
Flucht aus französischer Gefangenschaft durch

16 Drahthindernisse und 13 Gräben . Unterosfizier A.
und sein Schicksalsgenosse, UnteroffizierB., hatten sich schon
seit Wochen vorgenommen, aus der französischen Kriegs¬
gefangenschaft zu fliehen, in der sie beide und ihre Mit¬
gefangenen Kameraden beschimpft und geschlagen worden
waren. Auf dem Marsche nach rückwärts hatten die Fran¬
zosen den Gefangenen fast sümtiiche Habseligkeiten fort¬
genommen, Uhren, Messer, Geld. Die französischen Offiziere
standen dabei und ließen diese Plünderung ruhig geschehen.
Sogar das Eiserne Kreuz erster Klaffe, von dem sich ein
Unteroffizier nicht trennen wollte, wurde ihm in rohester
Weise abgerissen. Die Kriegsgefangenen kampierten unter
freiem Himmel bei dürftigster Kost. Erst nach mehr als drei
Wochen gab es zum ersten Male warmes Essen. AlS Unter¬
offizierA. sich beim Verhör weigerte, Aussagen zu machen,
wurde er von dem verhörenden Offizier geohrfeigt. Jede
Waschgeleaenheit fehlte. Die versprochene Löhnung von
zwanzig Centimes für den Tag wurde nie ausbezahlt.
Wochenlang lagen Postpakete aus Deutschland im Depot,
bis sie ausgehändtgt wurden. Dann waren sie meistens von
Ratten halb zerfressen. Nur einmal wöchentlich war es ge¬
stattet, nach Hause zu schreiben. Im Filescamps-Ferme waren
in einem ausgebrannten Gutshofe notdürftige Räumlichkeiten
instand gesetzt, die für die große Anzahl der Gefangenen
viel zu klein waren. Besonders schlecht und ungenügend war
dort daS Essen. Tagtäglich in Wasser gekochter Reis, später
wässeriges Sauerkraut, bildeten außer einer des Morgens
ausgeteilten wässerigen Brotsuppe die einzige Nahrung.
Dabei wurde schwerste Arbeit in einem Steinomch gefordert.
Beispiellos benahmen sich die die Aufsicht führenden fran¬
zösischen Unteroffiziere: bet der geringsten Veranlassung—
und meist ohne irgendeinem Grund — schlugen fie mst der
Faust und mit Stöcken aus die Leute ein.

In einer sternklaren Nacht gelang es den beiden Unter¬
offizieren, daS zwölf bis fünfzehn Meter breite Drahthindernis
zu durchschneioen, ohne daß der patrouillierende Posten
etwas merkte. In weitem Bogen umgingen fie die Artillerie¬
stellungen, Wälder und Ortschaften, die sich in der hellen
Nacht deutlich von der Ebene abzeichneten. Als sie den hin¬
tersten französischen Graben erreichten, hielten sie es für
geraten, von da ab zu kriechen. Vier endlos lange Kilo¬
meter legten sie so auf dem steinhart gefrorenen Boden
unter denkbarster Anstrengung zurück. So ging es die ^anze
Nacht durch sechzehn Drahthindernisse und oreizehn Graben;
als es hell geworden war, Uehm sie, am Gelingen ihres
Planes fast verzweifelnd, alle Vorsicht außer acht und liefen
aufgerichtet weiter. Gleich darauf wurden sie von beiden
Seiten beschossen, wurden dann aber — zu ihrer namen¬
losen Freuds — deutsch angerufen und erreichten nach
zwölfstundigem Marterweg den vordersten deutschen Graben.

Verwischte Rachrichien.
Die Verwendung von Studenten als Lehrer bat

der Unterrichtsminister jetzt zugelassen. Für die Dauer des
Krieges können Studenten in den höheren Semestern, Kan¬
didaten der Theologie oder der Philologie, ausnahmsweise
an Volks- oder Mittelschulen vorübergehend beschäftigt
werden. Voraussetzung ist, daß die lehrenden Studenten
von dem Hauptlehrer oder Rektor ausreichend angeleitet
werden können.

9 Milliouen Kilogramm Türklinken. Im Juni
wird in allen Orten Österreichs von 2000 Einwohnern auf¬
wärts mit der Abnahme aller messingenen und bronzenen
Türklinken begonnen werden. Zunächst werden 18 Millionen
Paar schmiedeeiserne Klinken als Ersatz zur Verfügung
gestellt. Durch die Aussetzung werden der Kricgsverwaltung
9 Millionen Kilogramm Messing, Bronze und Notguß zur
Verfügung stehen.

Eine Gemeinde -Wurstfabrik . Um eine möglichst
schnelle und ausgiebige Verwertung aller Schlachtaofälle
sicherzustellen, hat die Gemeinde Berlin-Weißensee zu deren
Verarbeitung eine kommunale Wursifabrik einrichlen lassen,
die dem Schlachchause der Fleischoettelluno?'si->lle unmittelbar

angeschlossen ist. Alle irgend für die menschliche Ernährung
geeigneten Abfälle gelangen so auf kürzestem Wege in villlig
rischem Zustande und ohne daß Verluste elntreien können,
n die mit elektrischem Antrieb versehenen Fleischmaschinen,

um dann zu Würsten verarbeitet und gekocht zu werden.
Die so hergestellts ftische Blut- und Leberwurst wird an die
Bevölkerung auf Grund der Fleischkarten abgegeben werden.

Zur Behebung der Klsingeldnot hat die Berliner
Handelskammer an das Reichsschatzamt und das Reichsbank¬
direktorium eine Eingabe gerichtet, in der unter Hinweis auf
die großen, besonders in Groß-Berlin unliebsam hervor-
getretenen Schwierigkeiten, z. B. auf der Straßenbahn und
tn Warenhäusern, gebeten wird, die Neuprägung von 1-, 2-,
5- und lO-Pfg.-Stücken in möglichst starkem Umfange fort¬
zusetzen. Ferner aber hält es die Handelskammer für dringend
erforderlich, daß die einzige, bis jetzt unersetzt gebliebene
Silbermünze von 60 Pfg. einen Ersatz findet. Dieser sollte,
wenn er sich aus münztechnischenGründen in Metallform
nicht schnell beschaffen läßt, mindestens doch als Papierschein
geschaffen werden. Die Handelskammer hätte ftüher kommen
sollen. Seit der amtlichen Ankündigung der beabsichtigten
Außerkurssetzung erscheinen die zurückgehaltenen Silber- und
Nickelmünzen wieder auf der Bildfläche.

Obfternteaussichton in Norddeutschland. DaS
plötzlich einsetzende warme Wetter hat wie mit einem Zauber-
schlage eine überraschende Obftbaumblüte geschaffen. Wäh-
rend im vergangenen Jahre die Apfelbäume Früchte in ver¬
schwenderischer Fülle trugen, bleiben sie in diesem Jahre,
soweit sich dies bisher in den obstreichen Gebieten Nord-
deutschlandS übersehen läßt, hinter den Birnbäumen zurück,
und es scheint, als wenn diesmal der so große Apfelsegen
des Vorjahres von einem vielleicht noch größeren Birnen¬
segen abgelüst werden sollte. Aber auch der Apfel wird,
nach dem Blütenansatz zu urteilen, reiche Früchte' bringen.
Eine angenehme Überraschung dürste das Steinobst bringen,
in erster Reihe die Kirschen, die in vielen norddeutschen Ge»
bieten einen überreichen Blütenansatz tragen. Der Amatz
der Pflaumenbäume ist verschieden, aber im allgemeinen be¬
friedigt er sehr. Auch bas mannigfache Beerenobst scheint
einer recht befriedigenden Ernte entgegenzureifen.

Keine fleischlose Woche. Nach Äußerungen einer
hochgestellten süddeutschen Staatsmannes sollte zum kommen¬
den Herbst dte Einführung einer fleischlosen Woche bevor-
stehen. Die Mitteilung ist nicht zutreffend. Wie dem„Tag"
auf Erkundigungen im Kriegsernährungsamt mitgeteilt wird,
bereist zurzeit eine aus den Mitgliedern des parlamentarischen
Beirates des KriegSernährungsamtesgebildete Kommission
von sieben Abgeordneten unter Führung des Vorsitzenden
der Reichsfleischstelle Geheimratv. Osterlag Deutschland, um
Erhebungen über die Viehbestände anzustellen. Von deren
Ergebnis wird eS abhängen, ob und inwieweit eine Herab¬
setzung— nur eine solche kann in Frage kommen— der
gegenwärtigen bis zum 16. August gesicherten Fieischrationvon diesem Zeitpunkt ab eintreten wird.

, Ein gewaltiges Grostfeuer wütete in der Lohmühlen-
straße an der Grenze zwischen Berlin—Neuköllnu. Treptow.
Die Papier-Sortieranstalt von Schläger wurde völlig ver¬
nichtet. die Cardolin-Oelwerke und eine Seifenfabrik wurden-
stark in Mitleidenschaft gezogen. Der Brand wird auf
Brandstiftung zurückgeführt. j

Ein vierter Wmterseldzug ? über die voraussicht¬
liche Kriegsdauer äußerten sich der französische Kriegsminister
Painlevee und der englische Premierminister Lloyd George.
Elfterer meinte, daS Enos fei noch nicht in Sicht. Ein
französischer Journalist erklärte in Kopenhagen, Frankreich
bereite sich schon für den nächsten Wtnterfeldzug vor. Lloyd
George erwiderte auf eine Anfrage, daß man sich auf eine
Kriegsdauer bis ins nächste Jahr hinein einzurichten habe,
wenn er auch die Möglichkeit des Friedensschlusses für dieses
Jahr nicht außer Frage stellen wolle. UnsereU-Boote
reden da wohl auch noch ein Wort mit.

Eine Friedensaktion der katholische« Geistlichkeit.
Nach Mitteilung der in München erscheinenden„Deutschen
Kirchenzeitung" ist in der katholischen Getstltchkeit eine groß¬
zügig organisierte Friedensbewegungim Gange. Der in
der Entstehung begriffene Weltbund erfreue sich wärmstei
Förderung der maßgebenden Ktrchenkreise, auch in Rom.
Auch Mitglieder aus dem Episkopat Deutschland feindlicher
Länder haben ihre volle Zustimmung zu dieser Bewegung
ausgedruckt und energische Förderung oer Sache in Aussicht
gestellt. Die „Deutsche Kirchenzeitung" erklärt, daß sie mehl
darüber vorläufig nicht sagen dürfe.

beurlaubte sich nun von der mit tiefen Kmxm ryn entlas¬
senden Dome.

„Nun gute Nacht, meine liebe Demoiselle Flachsland,"
^ er- "®le  gesehen , wie alles einfach und leicht aus-

,, « «führen ist, und haben, hoffe ich, Ihre Aengstlichkert ver-
" Z l°ren . . . gute Nacht,"

j# „Der liebe Gott wird mir Mut geben, gnädiger Herr,"
tiaol̂ tbmrtcte Antonie, indem sie ihn bis an die Tür des Wohn.

'L  Miners begleitete. „Und das Versprechen, welches Sie mir
Äi Wien, Erlaucht?" fügte sie hinzu.

‘ WOj ! „Ich denke daran, seien Sie darüber ruhigl"
Er trat mit einem freundlichen Kopfnicken über die

ie e>
Übe

3.

- . .At Ein« Stunde später saß der regierende Graf Wilhelm
.3 8 Schuimburg-Lippe mit einer ziemlich zahlreichen Gesell-

’ in 55^ * öon kosten zu Tische . Herren seines kleinen Hofstaates
gn Pb nächsten Gefolges, und mehreren Eingeladenen, die an

, Hofjagden Teil nehmen sollten, welche für die nächsten
ui die Eröffnung der niederen Jagd statt.

^aben dem Grafen, zu seiner Rechten, saß ein Herr von
liilit! ^ w, ein General des großen Friedrich, dann ein junger
, wi pr in schwarzer Tracht, neben diesem der Rittmeister Va-
, (0)i ^ Faurrel in seiner grünen Jagduniform— alle übrigen

! prea trugen diese Jagduniform, nur ein Adjutant des
(S2tnfen  war in voller Militäruniform, Schon dies mußte

ie T>3L5 U0,en ouf den allein schwarzgekleideten Gatt lenken
(Hit! w* schwarze Gast war aber schon durch seine persönliche Er-
, ,»>Einung ein Mann, der die Austnerksamkeit fesselte. Er
ein' «u ^ va siebenundzwanzig Jahre alt, eine wohlgebaute

r.pii a^ alt von mittlerer Größe, eher mager als stark, frei und
■Ĵ gezwungen in seinen Bewegungen; es lag etwas Selbst-

r itz ^ vßtes in seinem ganzen Wesen, das sich offenbar nicht
t.f Mindesten von der ftemdeu Attnosphäre, in welcher er sich

' i beengt fühlte. Und weshalb auch iollte er es? Der
,r 0  mit dem ansprechenden, Gesicht hatte eine Stivn, aus

Intelligenz und geistige Energie ausgeprägt lagen, ein
i kühn, blickendes dunkles Auge und einen autfalleach

hübschen weichen, von feiner Empfindung und tiefem Ge¬
müt sprechenden Mund — er war offenbar eine Persönlich¬
keit, welche sich in keinem Kreise gedrückt zu fühlen brauchte.
Vielleicht auch hatten chn seine Umgebungen bisher gerade
an das Gegenteil gewöhnt und ihn — verwöhnt. Es lag
etwas in seinem Wesen, was auf das Bewußtsein, Gegen¬
stand der Aufmerksamkeit zu sein, deutete.

Es war nur etwas, das seinen ansprechenden Kopf ent¬
stellte: seine Augen waren ein wenig entzündlich gerötet und
am obern Nasenbein trug er die Narbe irgend einer Opera¬
tion oder Verwundung.

Der Graf erzählte lernen Gästen von England, wo er,
ein Enkel König Georg's des Ersten, seine Jugend verleb!
hatte. Er sprach von den wunderbaren Gegensätzen im Cha¬
rakter des englischen Volkes, von der Genialität, womit es
in seiner Politik sick̂van allen Rechtsbegriffen emanzipiett,
während es sein inneres Leben nach einem Rechtswesen ge¬
regelt habe, wie es nicht gebundener, drückender,, in unbeug¬
samem und grausamem FormalismuZ erstickender gedacht
werden könne.

„Und ein anderer Gegensatz, fast noch greller," sagte,
als der Graf eine Pause machte, der schwarze Gast, „siegt in
dem Nationalcharakter der Engländer. Der hervorstechendst«
Zug darin,, die Welt ist darüber einig, besteht aus dem nüch
tern praktischen Sinn , der Richtung auf das Reale und
8>veckinäßige, dein klugen Scharfsinn, der alles um sich hei
so zu gestalten strebt, daß es, was es leisten sosi, auf die best«
und einfachste, sicherste und dauerhafteste Weise leistet. Die¬
ser praktische Verstand des Engländers jagt weder in seinen
politischen Besttebungen und in seinen! Jndustnialismus
irgend Chimären nach. Und daneben steht die Tatsache,
daß es kein Volk gibt, auf welcheŝdas Chimärische, Aben¬
teuerliche, Phantastische mehr Reiz übt als gerade die Eng¬
länder. Die Engländer haben einen Sinn für das Wun¬
derbare, eine Leidenschaft für alles Exzentttsche, einen Hang
zum Phantastischsn, eine Schwäche für alles Abenteuerliche,
die uns „unpraktischen" Deutschen unbegreiflich sind.

„Sie haben rechh, mein lieber Hofprediger," fiel hier
der Graf ein, „wenn wir einen dieser sclwoffen, kühlen, zu-
geknöpften und blasierten Briten sehen, sollten wir nicht
fllauben, daß der Aberglaube eine jo große Herrschaft auf

Um übe — der hängt ja auch mit dem avertteuerltchen ttwo
phantastischen Natuvpll zusammen— daß das Gemüt dieser
Menschen so weit offen stehe allen Eindrücken von Grauen
und Schauern vor den Schatten des Jenseits. Ich habe
ein ganz ernsthaftes, durch geriebene Betriebsamkeit reich
gewordenes Parlamentsmitglied aus Sheffield in einer
Gesellschaft vom' schottischen„Zweiten Gesicht" lange Ge¬
schichten erzählen hören, ohne daß mich nur em einziges
Wort des Zweifels laut geworden <rcire !"_ (Foris. f»lgt .)

Kriecjödtcbtung.
Die singenden Helden.

Das waren unsere Jüngsten, schier noch Knaben,
Die stürzten sich mit Singen in die Schlacht.
Daß sie am Todestor gesungen haben,
Des sei, solange Deutschland lebt, gemacht.
England, sieh her auf deiner Feindin Söhne
Und fühl' im Herzen deinen tiefsten Neid:
Im Land der Lieder klingt wie Iubeltöne
Der 6öhne Sterben und der Mütter Leid.
Du rissest sie aus ihrer Mütter Armen,
Die edlen Knaben, jugendzart und hold,
Du hast für keiner Mutter Sohn Erbarmen,
England, du Spottgeburt von Gift und Gold.
Doch sei gewiß: den Neigen der Gestirne
Bewegt ein Sehender, der nimmt und gibt:
Verdorren soll dein Leib, du Mammonsdirne,
Und keinen Sohn mehr tragen, der dich liebt.
Dich aber, Deutschland, werden Geister tragen
Zu jedem Sieg mit unhemmbarem Schritt;
Denn überall, wo deine Zeichen ragen,
Dies Lied der Helden zieht im Winde mit.
Wo immer ihr Gesang aus Purpurschwingen
Einher vor deinen stolzen Scharen weht:
Änheben wird ein Herz- und Schwertersingen,
V»r dem kein Teufel dieser Welt besteht.



Noch ist der Sohinerz über den Verlust unseres un¬

vergesslichen Werner,  der im August 1914 gefallen , nicht
überwunden, trifft uns heute die tieferschütternde Nachricht,
dass auch sein Bruder, mein lieber , teurer Sohn, unser guter
Bruder, Schwager , Onkel und Nefle

Alfons Panlns
Leutnant der Reserve und Führer

eines Kampfflugzeuges

im Alter von 24 Jahren bei einem Luftkampfe im Westen den
Tod fürs Vaterland gefunden hat.

In tiefstem Schmerz

Die trauernden Angehörigen:

Frau Wwe. Jeail Paulus , geb. Thewalt

August Paulus, Leutnantd. L.
z. Zt . im Felde

Maria Ziel, geb. Paulus
Magdalena Paulus
Kurt Paulus
Gregor Paulus
Albert Ziel , Apothekenbesitzer
Maria Paulus , geb. Bonnenberg.

Höhr , Montjoie , Düren, im Osten, den 25. Mai 1917.

Das Seelenamt für  den teuren Verstorbenen findet statt in der
Pfarrkirche zu Höhr, am Donnerstag,  31 . Mai 1917, morgens 7 !% Uhr.

Von Beileidsbesuchen bitte absehen zu wollen.

Die Unterzeichnete für Kriegslieferung be¬
schäftigte Firma, sucht

2bisr tüchtige Arbeiter
gute PacRer bevorzugt.

Gmll Kahm»
Grenzdausen.

°vtn Wege des schriftlichen Angebots verkauft die
enreittde Grenzau im Distrikt Fels graben  a«
trr Abfuhr:
21 Stuck Eichenstämwe von 7,52 Festm.,
11 „ Buchen stamme„ 6,81 „

UV Rmtr. Buchm-Scheit- u. Knüppelholz.
Angebote sind schrisilrchH # ZtllN «k. Q_'ü der

ürgermeiftetei Grenzau ein,urschen, wo die Eröffnung
lltags 2 Uhr statifindki. Bedingungen werden im Termine
könnt gemacht.

(Srenzau, den 25. Mai 1917.
Bürgermeister:

Oster.

Festsitzende Glucke
gegen Vergütung zu leihen gesucht.

Offerten besö.dert die Expedition ds . Bl.

Kaulm. geßild. Fräulein
zum baldigsten Eintritt für Büro u. Lager gesucht.

Nur solche Bewerberinnen wollen sich melden,
Stenographieu. Maschinenschrift völlig  beherrschen.

Julius Wingender & Co.

welche

Haarschmilck.
Empfehle mein reichhaltiges Lager in

durchbrochenen
modernen

Spangen-, Zier- nnd Scitcakämmm
in allen Farben zu den

BSC* billigsten Tagespreisen.
Außerdem mache ich lämflitfie Reparaturen
an Spangen, welche bei mir gekauft sind, zu

billigen Preisen.
Ferner bringe ich mein reichhaltiges Lager in

in empfehlende Erinnerung,
und uerRaufe zu ioirkli(R Raunend Billigen Prellen.

Parfümerie-, Seifen-, Haarfchmuck- und Leder¬
waren-Geschäft. Telefon 744.

Jos . Boncelet Wwe.
Coblenz, nur Jcsaitengasse 4.

Habe meine Praxis
wieder aufgenommen.

Sprechstunden:
Werktags 9—12, 1—5 Uhr.

Sonntags 9—2 Uhr.

Dentift Doief Fladi
Montabaur.

Bahnhofstrasse 21,
Fernsprecher Nr. 68.

| Jfaut Beschluß der General Versammlung vom 20. Mai
«A 1917 wird

an Nichtmitglieder und Fremde, wegen
Biermangel, während der Dauer des
Krieges kein Bier verabreicht.

Auch findet ein Verkauf außer dem Hause an
hiesige Nichtmilglieder, während dieser Zeit nicht statt.

Casino-Gesellschaft
Gambrinus.

Feldpostabonnements
auf das

Keztrks-Klatl
können bei der Expedition direkt bestellt werden.

(Genaue Adresse erforderlich).
Bezugspreis: Ulk. 0 .70 monatlich , bei Voraus¬

bezahlung an die Expedition des „Bezirksblatt" .

Am 20. 5. 17. ist eine Bekanntmachuna betreffend
..Regelung der HrBell in Weß. Wirft- und 51ri(ftfloffe uc'-
arbeitenden Geu?erBezu)eigen“ erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amts¬
blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stellv. Generalkommando 18. Armeekorps.

Bestehungen auf das Bezirks -Blatt
für dcn Monat Juni

werden bei allen Postanstalten, den Loten, sowie bei uns
zum Preise von

MT 45 Pfennig
entgegeNgenommen.

Itzefchaftostelle des Beftrksdlatt.
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